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            EIN COWBOY ZU WEIHNACHTEN

          

        

      

    

    
      Dieser Cowboy führt eine Liste – doppelt geprüft –, und bald findet sie heraus wie gut genau sie zueinander passen. 

      

      Cowboy Alex Thorne war der stillen Yvette Wright jahrelang ein Dorn im Auge, aber als er Heart Falls plötzlich verlässt, vermisst sie seine trockenen Kommentare und sein sexy Lächeln. Nun ist er mit einem Weihnachtsgeschenk zurück, dem sie nicht widerstehen kann. Ein selbstgemachter Adventskalender aus einem alten Schränkchen, jede verschlossene Schublade voller neckender Gründe, weshalb sie zusammen gehören.

      

      Alex brauchte viel zu lang, um zu merken, weshalb er seine liebste Tierärztin in Heart Falls unnachgiebig getriezt hat, doch er ist entschlossen, die verlorene Zeit wieder wettzumachen, nachdem er erkannt hat, dass Yvette die Einzige für ihn ist. Er wird sie überzeugen müssen, dass sie trotz ihrer Unterschiede mehr als eine Weihnachtsaffäre sind.

      

      Die Weihnachtsmagie muss dieses Jahr besonders glänzen, damit diese Fast-schon-Feinde ineinander die Liebe ihres Lebens sehen – und gemeinsam jeden und alles bekämpfen, was sie voneinander trennen möchte.

      

      
        
        Weihnachten in Heart Falls

        Ein Feuerwehrmann zu Weihnachten

        Ein Soldat zu Weinachten

        Ein Held zu Weihnachten

        Ein Cowboy zu Weihnachten

        Ein Rancher zu Weihnachten

      

      

      

      Wenn ihr über meine neuen Bücher und die aktuellen Veröffentlichungen Bescheid wissen möchtet, abonniert bitte meinen Newsletter!
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      Die Luft rund um Yvette Wright war abwechselnd behaglich und erfrischend, der kühle Winterwind glitt jedes Mal über ihre Schultern, wenn jemand die Tür im Café Buns and Roses öffnete. Der letzte Schluck ihres Karamell-Macchiato lag ihr noch auf der Zunge, süß, aber erfrischend. Durch die Luft trieben Weihnachtslieder, zusammen mit dem Geruch nach Lebkuchen und Pumpkin Spice. Eigentlich hätte sie in perfekter Seligkeit existieren sollen, während sie in diesem Café saß.

      Aber nein. Yvette vibrierte so sehr, dass sie, wäre der Stuhl unter ihr nicht absolut gerade ausgerichtet gewesen, vermutlich inzwischen ein Loch in den Holzboden geschaukelt hätte.

      Zum fünften Mal in weniger als fünf Minuten wühlte sie den Schlüsselanhänger aus ihrer Tasche, starrte auf den kleinen Weihnachtsschmuck in ihren Fingern. Der glitzernde goldene Schlüssel an der Schnur lieferte überhaupt keine Hinweise. Der Kartonkreis daneben franste an den Rändern allmählich aus, weil sie ihn zu oft in der Hand gehabt hatte, seit er unerwartet vor zwei Wochen mit der Post gekommen war. Die Nachricht auf dem Kreis bat sie, genau jetzt dort zu sein, wo sie war.

      
        
        1. Dezember, Buns and Roses, 12:00 Uhr.

      

      

      Die Verzierung des Schlüsselanhängers war ein winziger Weihnachtsbaum. Kleine unechte Edelsteine waren in seine Äste geschmiegt, als würden sie sich als Lichterkette ausgeben. Es war süß – und es sprach sie auch tief im Innersten an.

      „Ich schwöre, zum Teil bist du eine Elster.“

      Die Stimme ihrer Mutter wurde in Yvettes Gedanken laut, eine unauslöschliche Erinnerung. Die neckenden Worte waren immer von einem Kopfschütteln und einem Zungenschnalzen begleitet worden.

      Yvettes Familie beschwerte sich oft, dass sie sich ganz unvernünftig zu glitzernden Dingen hingezogen fühlte.

      Doch es war nicht der eigentliche Schlüsselanhänger, der dafür sorgte, dass sie sich herumdrückte, als wäre sie eine Zweijährige während eines endlosen Kirchbesuchs. Es war vielmehr der Gedanke daran, wer das Geschenk geschickt hatte.

      Alex Thorne. Cowboy auf einer Ranch vor Ort und bei der Feuerwehr, wo er in Heart Falls Freiwillige koordinierte, und ihr offizieller Nervtöter Nummer 1. Oder zumindest war er das gewesen, bevor er vor Monaten die Stadt verlassen hatte, um auf die Farm seiner Familie zu verschwinden.

      „Die Schlüssel zum Himmelreich?“ Eine von Yvettes besten Freundinnen, Madison Zhao, ließ sich auf den Stuhl ihr gegenüber fallen. Ihre kastanienroten Haare fielen in zwei Zöpfen über ihre Schultern hinab, ihre blasse Haut war gerötet, weil sie draußen in der Kälte gewesen war. Die grünen Bänder, die in die Enden ihrer Zöpfe geflochten waren, gingen beinahe unter in den blinkenden und glänzenden Gegenständen, die überall an den kitschigen roten Pulli genäht waren, den sie trug.

      Es war ja vielleicht unhöflich, laut zu lachen, aber die Reaktion kam einfach instinktiv. Yvette riss sich rasch zusammen, während sie ihre Freundin anblinzelte. „Ryan hat dich jetzt schon dazu gebracht, dieses Monster zu tragen?“

      Einander hereinzulegen, damit man diesen grellen Pulli trug, war eine Tradition zwischen Madison und ihrem Mann, und es schien, obwohl Madison inzwischen im achten Monat schwanger war, würden sich manche Dinge niemals ändern. „Ryan hat mir mitgeteilt, dass er endlich Zeit hatte, die Vorhänge im Zimmer des Babys aufzuhängen, also ging ich nachschauen. Er hatte sie aufgehängt, aber er hat auch das über die Vorhangstange drapiert.“ Sie schnippte mit dem Finger an einen fluffigen Schneemann, der an ihrer linken Schulter hing. „Ich bin allerdings froh, dass er das Ritual so früh losgestoßen hat, denn ich habe ganz wunderbar schreckliche Pläne für dieses Jahr. Bald wird er dran sein, unsere berühmte Garderobe aufzutragen.“

      Wieder öffnete sich die Tür zu Buns and Roses, und diesmal schlüpfte ein gut gebauter Cowboy mit der kalten Winterluft herein.

      Alex. Abgetragene Jeans, eine Jeansjacke, die mit Schafsfell gesäumt war. Ein dunkelbrauner Cowboyhut auf dem Kopf und abgenutzte Lederstiefel an den Beinen. Eben die ganze Cowboykluft, die ihm so gut stand.

      Nachdem er fast ein Jahr lang weg gewesen war, hatte Yvette erwartet, dass sein Aussehen sich irgendwie verändert hatte. Nö. Dasselbe starke Kinn, dieselben dunkelbraunen Augen, die sich vorsätzlich in ihre Richtung wandten, als hätte er schon, bevor er die Tür geöffnet hatte, genau gespürt, wo er sie finden würde. Seine Haut war in einem Ton gebräunt, der eine mediterrane Abstammung nahelegte, seine dunklen Haare ein wenig zu lang, als dass man sie noch als militärischen Schnitt bezeichnen konnte.

      Er machte sich direkt zu ihr auf den Weg, als wäre er auf einer Mission.

      Madison fiel es sofort auf. Sie blinzelte Yvette überrascht an. „Ups. Tut mir leid. Ich wusste nicht, dass ich da was unterbreche.“

      „Tust du doch nicht“, widersprach Yvette, aber Madison schoss so schnell hoch, dass sie wankte.

      Bevor Yvette sich bewegen konnte, war Alex da, legte einen Arm um Madisons Schulter und stützte sie, bis sie wieder im Gleichgewicht war.

      Sie lächelte ihn an. „Danke. Willkommen zurück.“

      „Gern geschehen. Es ist schön, zu Hause zu sein.“ Alex’ Grinsen wurde größer, während sein Blick über sie wanderte. „Gut siehst du aus. Der Pulli steht dir. Und der Bauch.“

      Ein schnaubendes Lachen entschlüpfte Madison. Sie wackelte vor ihm mit dem Finger. „Warte du nur. Schon bald wirst du sehen, dass Ryan das anhat, und ihm wird es auch stehen, sogar ohne den Bauch.“

      „Klingt gut. Ich bin ab morgen wieder auf Schicht in der Feuerwache. Wenn du jemals Hilfe brauchst, um irgendwas Fieses zu machen …“ Alex zwinkerte ihr zu.

      Madison grinste. „Das behalte ich im Kopf.“ Sie drehte sich zu Yvette und wackelte mit den Fingern. „Wir hören uns morgen. Ich bin nur kurz vorbeigekommen, um mir meine Bestellung zum Mitnehmen abzuholen, Schokolade und Fett. Habt viel Spaß.“

      Wie ein Wirbelwind verschwand Yvettes Freundin. Was bedeutete, dass die Wand aus Sicherheit, die sie ihr geboten hatte, auch verschwand, als Alex den Stuhl neben Yvette herauszog und sich darauf niederließ.

      Diese dunklen Augen musterten sie. Yvette bemerkte den Augenblick, in dem er den Schlüsselring sah, den sie sich zwischen die Finger gesteckt hatte.

      Sein Lächeln wurde ein winziges bisschen breiter, bevor er ihr wieder in die Augen schaute. „Danke, dass du dich mit mir triffst.“

      „Klar.“

      Plötzlich wusste sie nicht mehr, was sie mit ihren Händen anstellen sollte. Oder wohin sie schauen sollte.

      Was für ein Unsinn. Sie war eine Erwachsene, die sich in der Öffentlichkeit mit einem Mann traf. Sie musste gewissermaßen ein Rätsel lösen. Also gab es keinen Grund, sich wie ein schüchterner Teenager zu benehmen.

      Yvette hob entschlossen den Blick und schaute ihn direkt an. „Willst du einen Kaffee?“

      „Ich hole ihn mir.“ Er wies mit dem Finger auf ihren Becher. „Nachfüllen?“

      „Nein, danke.“

      Er war weg, bevor sie noch eine weitere Frage stellen konnte.

      Yvette lenkte sich ab, indem sie sich im Café umschaute. Sie nickte ein paar Leuten zu, die sie kennengelernt hatte, während sie in den letzten beiden Jahren als Tierärztin in Heart Falls gearbeitet hatte. Ungeduldig wirbelte sie ihren Kaffee herum. Ansonsten wartete sie einfach.

      Als Alex mit seinem Kaffee an den Tisch zurückkehrte, hat er auch eine Papiertüte und einen Teller dabei, der mit Zimtschnecken, Ingwerplätzchen und Möhrenkuchen gefüllt war. Von jedem zwei.

      Er schob das Tablett mit den Leckerbissen zu ihr. „Ich dachte mir, wenn ich dich frage, was du zum Mittagessen willst, sagst du bestimmt Nichts. Aber ich bin hungrig, und ich weiß, dass du die magst. Oder wenn du was Richtiges essen willst, sind da drin Sandwiches.“ Er schüttelte die Tüte.

      Yvette musste zugeben, dass sein erster Instinkt richtig gewesen war. Es wirkte seltsam, dass er ihr ein Mittagessen ausgab. Obwohl sie neugierig genug gewesen war, um aufzutauchen, nachdem sie seine merkwürdige Nachricht erhalten hatte, fand sie nicht, dass das wirklich ein Date war.

      „Du weißt auf jeden Fall, wie man jemanden neugierig macht.“ Bevor sie sich da hineinstürzte, musste sie allerdings fragen: „Wie geht’s deinen Eltern?“

      Alex lehnte sich zurück, ein zufriedener Ausdruck ging über sein Gesicht. „Gut. Echt gut, wenn man bedenkt, dass sie beide Ende siebzig sind und große Operationen hinter sich haben. Dads neue Hüfte ging völlig reibungslos über die Bühne. Glenda hatte etwas mehr Ärger mit ihrer Knieoperation, aber sie ist darüber weg. Sie können sich beide bewegen und sind klug genug, um zu wissen, wie sie sich zu verhalten haben.“

      „Es war gut, dass sie dich da hatten, um zu helfen.“ Die Tratschleitungen waren in Heart Falls nur Stunden, nachdem Alex alles gepackt und nach Hause zurückgekehrt war, heiß gelaufen.

      Er zuckte mit den Schultern. „Ich hatte das Glück, einen Boss zu haben, der mich sofort gehen ließ, und immer noch einen Job zu haben, zu dem ich zurückkehren kann.“ Die Erheiterung wurde etwas größer. „Ich dachte, ich könnte meine Eltern nur davon abhalten, es zu übertreiben, wenn ich mich in den ersten paar Monaten zu ihnen setze. Und meine Schwester und ihre Familie waren nicht in der Lage, zu helfen. Also habe ich es getan.“

      Eine nette Geste, die viel zu oft in Yvettes Gedanken gewandert war, aus so vielen Gründen.

      Keiner davon hatte aber mit dem Hier und Jetzt zu tun. Sie hob den Schlüsselanhänger, ließ ihn von einem Finger baumeln und sprach dabei. „Willst du das erklären?“

      „Es gibt doch so verschiedene Adventskalender? Bei denen man jeden Tag ein Türchen aufmacht, bis Weihnachten ist?“

      Ihre Gedanken rasten, um mitzuhalten, während sie den Schlüssel beäugte. „Die bestehen doch aus Karton, und es versteckt sich dann Schokolade darin, oder verschiedene Tees.“

      „Oder Weinflaschen, oder Marmelade, aber die sind alle zu eintönig, wenn man mich fragt.“

      Was keine Antwort war. Sie ließ den Schlüssel schwingen.

      Alex beugte sich vor, jeglicher Scherz wurde zur Seite geschoben, als eine äußerst ernste, äußerst intensive Miene auf sein Gesicht trat. „Ich habe dir einen Kalender gemacht. Jeden Tag kannst du eine Schublade öffnen. Manchmal kannst du das, was drin ist, ganz allein genießen, manchmal will ich es mit dir erleben. Bis wir Weihnachten erreichen, werden du und ich einander viel besser kennen. Wir haben diesen ganzen Mist zwischen uns durchgearbeitet, von dem ich in den letzten paar Jahren einiges verursacht habe, indem ich mich wie ein unbeholfener Teenager genommen habe, der zum ersten Mal einen Hormonrausch erlebt.“

      Yvette schob den Teil zur Seite, dass er gesagt hatte, er hätte ihr einen Kalender gemacht und konzentrierte sich auf den Teil, der am verwirrendsten war.

      Sie waren in der Vergangenheit aneinandergeraten, das stimmte schon. Selbst mit ihren Unstimmigkeiten konnte sie aber ehrlich sagen, dass er ein anständiger Mensch war. Genauso sie. Es war ja nicht, als wären sie Erzfeinde oder irgendwas, was man unbedingt wieder hinbiegen musste. Sie waren eher wie Öl und Wasser.

      Na und?

      „Warum?“ Ihre Frage schien ihn auf den Boden zu holen. „Ich meine, schön, dass du nicht willst, dass wir streiten, oder uns gegenseitig weiter nerven. Dazu ist aber nicht nötig, dass du mir was schenkst.“

      „Stell es dir doch als charmante Art vor, dass wir uns anfreunden. Dass wir daten.“

      Da war sie. Die Stelle, an der es plötzlich ziemlich komisch wurde. Yvette krümmte ihre Finger um den Schlüsselanhänger, die festen Kanten bohrten sich in ihre Handfläche, warm an ihrer Haut.

      Alex Thorne wollte Dates mit ihr.

      Sie schaute ihm in die Augen. Der Mann hatte niemals gewirkt wie ein Stalker. „Du wirst aber nicht so tun, als wärst du verliebt in mich oder so einen Unsinn, oder?“

      „Natürlich nicht.“ Er wurde reglos. „Obwohl ich allerdings zugeben sollte, dass ich ziemlich sicher bin, ich könnte mich in dich verlieben. Deshalb glaube ich, wir müssen das machen.“

      Sie starrte ihn an. Ihr stand bestimmt der Mund offen.

      Unbeeindruckt fuhr er fort: „Ich kenne ein Paar, das in dem Augenblick, als sie sich begegnet sind, wusste, dass sie zusammengehören. Sie mussten drei Jahre lang kämpfen, bevor sie es sich eingestanden, aber es stimmte trotzdem. Sie sind inzwischen seit fast sechzig Jahren ein Paar.“

      Yvette klingelten die Ohren. Was in aller Welt konnte sie denn dazu sagen? „Ähm. Ich gratuliere?“

      „Ich mache keine Witze“, beharrte er. „Wenn ich diese drei Jahre zu einem Monat abkürzen und uns beiden eine Menge emotionale Turbulenzen ersparen kann, ist das doch eine gute Idee.“

      Ach, wie naiv. „Du hast vor, mir bis Weihnachten jeden Tag ein Geschenk zu geben, und auf magische Weise wird das die Tatsache auslöschen, dass wir fast zwei Jahre damit verbracht haben, über alles zu streiten? Alex, wir haben nichts gemeinsam.“

      „Jetzt bist du doch einfach nur albern“, beschwerte er sich.

      Yvette hob eine Augenbraue. „Das ist keine gute Art, um eine bereits leicht angepisste Frau zu überreden, deiner völlig hanebüchenen Idee zuzustimmen. Ich sag ja nur.“

      „Okay, du hast recht. Obwohl ich klarstellen will, dass wir beide Jobs haben, zu denen Menschen und Tiere gehören, was bedeutet, dass wir zumindest ein bisschen was gemeinsam haben. Wir sind keine kompletten Gegensätze.“

      Was ein Grund war, weshalb sie noch hier saß und sich seine empörende Idee anhörte.

      Sie hatte mit Alex auf der Silver Stone Ranch ziemlich viel zu tun gehabt. Sie hatte sogar mit ihm gearbeitet, und er war wunderbar mit den Tieren umgegangen. Sorgsam, einfühlsam, und genau die richtige Art von stark …

      Ein Mann, dem die Tiere vertrauten, war nicht ganz schlimm.

      Allerdings … Ziegen? Das waren nicht die Besten, um einen Charakter zu beurteilen, denn sie waren ja selbst Arschlöcher.

      Sie löste die Finger von dem Schlüssel und legte ihn zwischen ihnen auf den Tisch.

      „Stimme zu, und ich verspreche, ich werde nur so schnell machen und so weit gehen, wie es dir recht ist. Wenn du jemals mehr willst, als ich dir gebe, musst du nur darum bitten.“ Alex schaute ihr in die Augen. „Aber du musst es ernsthaft versuchen, mich zu daten.“

      Sie hatte sich schon erweicht, Gott helfe ihr, bis sein letzter Kommentar sie wieder aufbrachte. „Du bist nervig.“

      „Ja.“ Er grinste. „Ist es abgemacht?“

      „Vielleicht.“ Sie konnte nicht glauben, dass sie das gerade gesagt hatte. „Glaubst du echt, wir sind vom Schicksal füreinander bestimmt oder so was?“

      „Wie bitte? Teufel, nein. Nicht, außer du verwandelst dich regelmäßig insgeheim in eine bepelzte Gestalt.“ Seine erheiterte Miene wankte nicht. „Und ja, ich weiß, wovon ich rede. Meine Schwester liest diese Bücher weg wie Popcorn. Sie hat eine ganze Sammlung. Als ich im letzten Jahr mal kein Lesematerial mehr hatte, habe ich sie auch gelesen. Die sind witzig und ziemlich sexy, aber wenn ich mich in irgendwas verwandeln könnte, wäre es ein Adler oder ein Bussard. Meiner Meinung nach gibt es da draußen nicht genug Bücher mit Vogel-Gestaltswandlern. Ich schätze, Frauen finden es nicht heiß, sich an jemanden zu schmiegen, dem Federn wachsen.“

      Jetzt musste Yvette ihre eigene Erheiterung niederkämpfen, denn sie hatte genau diese Diskussion schon mal mit ihrer Gruppe am Mädelsabend geführt.

      Erheiterung bedeutete, dass sie kurz davor stand, einzubrechen. Sie war an ihm interessiert, selbst wenn es aus allen möglichen Winkeln betrachtet eine schlechte Idee war.

      Ihre Gedanken von früher am Tag, früher diese Woche, kehrten zurück.

      Sie war einsam.

      Was Freundinnen anging, war sie bedient, aber sie hatte niemanden in ihrem Leben, mit dem sie vertraut umging. Sie hatte schon Freunde gehabt. War selbst im letzten Jahr ein paarmal auf Dates gewesen, aber jedes Mal hatte sie es entweder mittendrin abgebrochen, beim allerersten Date, oder er. Viele Freunde, gar nichts, was darüber hinausging.

      Woran das lag? Sie hatte einige Verdachtsmomente, aber es tatsächlich zuzugeben, sogar vor ihr selbst, war etwas ganz anderes.

      War es ehrlich so eine schlechte Idee, Zeit mit Alex zu verbringen?

      „Okay.“ Sie hob das Kinn und schaute ihm fest in die Augen. „Solange du versprichst, wenn es für dich nicht funktioniert, bläst du es ab, egal, wie viele Türchen noch übrig sind. Kein falsches Spiel.“

      „Wenn du genau dasselbe versprichst. Allerdings – wir müssen eines klären.“ Seine Miene wurde etwas verlegen. „Weil ich ich bin, und du bist du. Streiten, Anbrüllen, oder auf andere Art wütend aufeinander sein, einen oder zwei Tage lang, ist kein Grund, um es abzubrechen.“

      Sie stellte das nicht infrage. „Na ja, okay, da du gesagt hast, das wäre dein Versuch, um in einem Monat durch drei Jahre Mist zu kommen, hoffe ich, du bist bereit für einige laute Unterhaltungen, die wir ganz bestimmt genießen können.“

      Sein Grinsen war wieder da. „Nur zu. Denn das bedeutet auch, dass wir irgendwann, wenn du bereit bist, die Entsprechung von drei Jahren Versöhnungssex genauso genießen können.“

      Ach du lieber Gott.
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        * * *

      

      Alex konnte nicht aufhören, zu starren.

      Obwohl er sein Bestes gab, um wegen der ganzen Sache völlig locker zu wirken, bebte er im Innersten. Die Nervosität hätte ihn mürrisch gemacht, wäre da nicht die Tatsache gewesen, dass er es mit einer ganzen Spanne von Emotionen zu tun gehabt hatte, jedes Mal, wenn ihm Yvette in den Sinn kam, so ziemlich das ganze letzte Jahr lang.

      Anfangs war er genervt gewesen. Hatte sich herausgefordert gefühlt. Zuzugeben, dass lüsterne Gedanken aufkamen, jedes Mal, wenn er um sie herum war, wäre vielleicht eine einfache Antwort gewesen, aber er wollte sich nicht mit etwas Einfachem zufriedengeben. Körperliche Anziehung war ja schön und gut, aber wenn es nicht einer der seltenen One-Night-Stands war, die er in jüngeren Jahren genossen hatte, hatte Alex einen Punkt erreicht, an dem er mit den Frauen befreundet sein wollte, die er mit ins Bett nahm.

      Und deshalb war er im letzten Dezember verblüfft gewesen, als ihm endlich klar geworden war, was ein möglicher Grund dafür war, dass Yvette so faszinierend wirkte. Weshalb er sich, ganz gleich, wie sehr sie wie Feuerstein und Zunder waren, die sich einander rieben, nicht von ihr fernhalten konnte.

      Alex wollte sich nicht übernehmen und sagen, es wäre Schicksal, aber auf dieser Welt geschahen seltsame Dinge. Teufel, einer seiner besten Freunde behauptete, dass er und seine erste Frau sich auf den ersten Blick verliebt hatten.

      „Ich bin gleich zurück.“ Yvette erhob sich plötzlich vom Tisch.

      Alex stand gleichzeitig auf, neugierig, als sie mit einem Behälter zum Mitnehmen kam und die Leckerbissen einpackte, die er gekauft hatte.

      Sie lächelte ihn an, bevor sie sich vorbeugte und die Stimme etwas senkte. „Hier wird es in nächster Zeit sehr viel trubeliger werden. Ich will nicht erklären, was wir machen, bis wir sicher sind, was wir machen.“

      „Wir daten“, sagte er bestimmt, aber er passte auf, dass er nicht so laut sprach.

      „Ja, gut. Aber als erstes gehen wir mal zu mir nach Hause, wo wir fünf Millionen Kalorien zu uns nehmen und Tür eins in diesem Kalenderding öffnen.“

      Alex nahm ihr den Behälter mit Leckerbissen ab, drückte ihr den Schlüsselanhänger wieder in die Hand, dann schnappte er sich die Tüte mit dem Sandwich. „Ich folge dir zu dir nach Hause.“

      Bis er seinen Truck rückwärts eingeparkt hatte, wartete sie auf der vorderen Veranda eines kleinen Häuschens auf ihn, das sich an die Tierklinik von Heart Falls anschloss.

      Irgendwann in der Vergangenheit hatte das Gebäude als quer angebundener langer Schuppen begonnen. Im Lauf der Jahre hatten die Besitzer der Tierklinik es renoviert und erweitert, bis es nun eine Hütte mit einem Raum war, beheizt von einem Holzofen. Dass sie da wohnte, bedeutete, dass Yvette nachts nach den Tieren sehen konnte, die in der Klinik blieben.

      Sie wirkte dort zu Hause, wie sie oben an den Stufen stand, ihre ausgeblichenen Wranglers in die schwarzen Cowboystiefel gesteckt, die schon oft poliert worden waren. Die kalte Luft hatte ihre blassen Wangen gerötet, und ihre dunklen Haare ragten unter den Ohrklappen ihrer Wollmütze hervor.

      Er nahm an, sie hatte das, was Menschen eine Stupsnase nannten. Yvette war süß und nett. Meistens hatte sie ein Lächeln auf, und jeder und alle um sie herum schienen gerne Zeit mit ihr zu verbringen.

      Er war aber so ein kranker Bastard, dass es ihm am besten gefiel, wenn sie dieses Aufblitzen von Feuer in den Augen hatte. Ihre hellbraune Iris war wunderschön, so leuchtend, dass ein goldenes Glühen um sie zu liegen schien. Wie gesponnener Bernstein oder Sonnenlicht, das durch die Spitzen des Weizens fiel. Wenn sie wütend war, blitzten sie mehr oder weniger, als hätten sie die Macht, ihn anzuzünden.

      Die wütende Yvette war ein Anblick, der sich lohnte.

      Aber genauso das: Neugier stand überall auf ihrem Gesicht, während sie zu ihm kam. Er öffnete die Heckklappe seines Trucks und stieg hinten in das Wagenbett. Er löste die Riemen, die seine Schöpfung hielten, und ließ das in Decken gehüllte Objekt nach vorne gleiten, bis er es vom Boden aus erreichen konnte.

      „Das ist aber größer als eine Brotbox“, sagte Yvette.

      „Es ist ein Schreibtisch, der sich schon lange Zeit im Besitz meiner Familie befindet.“ Alex sprang hinten vom Truck herunter. „Hast du eine Vorstellung, wo ich ihn für dich aufstellen soll?“

      „Das ist vielleicht ein Problem.“ Yvette machte auf dem Absatz kehrt und ging nach drinnen.

      Er blieb stehen, um sich die Tüte mit dem Essen und den Leckerbissen zu schnappen, dann folgte er ihr durch die Tür. Der Wohnbereich war warm, Kohlen glühten hinter der Glastür des Ofens.

      Darüber hinaus gab es nirgendwo auch nur einen Quadratzentimeter Platz im Raum. Yvette hatte Bücherregale und Beistelltische und Kleinkram auf Regalen überall. Er hatte gewusst, dass sie Krimskrams mochte, aber das war spektakulär.

      Alex wollte an einem Ende anfangen und sich durcharbeiten, in jeden Winkel und jede Nische schauen. Hoffentlich würde er im Lauf des Monats die Gelegenheit bekommen, ein wenig davon zu sehen.

      Gerade jetzt schaute er zur Tür am Ende des offenen Zimmers gegenüber des Küchentresens und Tisches. „Schlafzimmer?“

      Von ihr kam ein Schnauben. Ihre Hände gingen zum Mund, während sie lachend den Blick zu seinem hob. „Tut mir leid. Jetzt machst du ein bisschen schnell für mich, Tiger.“

      Da musste er kichern. „Ich meine, hast du mehr Platz in deinem Schlafzimmer?“

      „Oh.“ Yvette schüttelte den Kopf. „Nicht wirklich.“

      Sie schlüpfte aus der Winterjacke, zeigte ein langärmliges Shirt, das sich an ihre süßen Kurven schmiegte. Alex musste zugeben, dass er sich sehr darauf freute, ihr Schlafzimmer erkunden zu können.

      Aber erst mal Problemlösen. Denn wenn sie sein Geschenk nicht öffnete, arbeiteten sie nicht daran, sich anzufreunden. Wenn sie sich nicht anfreundeten, würden sie niemals weiter vordringen zu dem Teil des Arrangements, wo sie ein Paar wurden.

      Er stellte das Essen auf den Tisch und wies dann mit dem Kopf zur Eingangstür.

      „Auf der Veranda funktioniert auch. Da gibt es Schutz vor dem Wetter, und es ist vermutlich besser, als ihn zu dicht an den Ofen zu stellen.“

      „Ich verspreche, ich brenne nichts ab“, sagte Yvette.

      Er balancierte den Schreibtisch auf einer Schulter und brachte ihn einen Augenblick später die Stufen herauf. „Ich habe an ein paar der Gegenstände gedacht, die ich darin versteckt habe. Draußen geht es ihnen sicher besser als in der Nähe von etwas Heißem.“

      „Oh, das ist ein Hinweis.“ Yvette half ihm, den Sekretär zwischen die beiden Adirondack-Stühle zu stellen, die sie nach Westen zu den Bergen hin ausgerichtet hatte. „Du hast Dinge in den Schubladen, die schmelzen könnten. Was mich an Schokolade denken lässt.“

      Alex löste die dicke Wolldecke, die er herumgeschlungen hatte, damit das Holz keine Schrammen bekam. „Ich schätze, da musst du einfach abwarten und sehen.“

      Er trat zurück, schaute sofort nach Yvettes Reaktion.

      Im Lauf der Jahre, bevor er vor zwei Wochen daran zu arbeiten begonnen hatte, hatte er den Schreibtisch schon eine Million Mal gesehen. In dieser kurzen Zeit hatte er – mit der Hilfe seines Vaters – die Abschnitte hinten und oben so ziemlich in Ruhe gelassen, aber eine Reihe von Schlössern auf den Schubladen vorne ersetzt oder installiert. Es war nicht schick, keine eleganten Einlegearbeiten oder Goldfiligran. Es war das solide Haushaltsgerät eines Arbeiters, von dem Alex hoffte, dass nun ein bisschen Magie darin war.

      Yvettes Augen wurden groß, und ihr Mund öffnete sich leicht. Ihr Blick fiel auf die Reihen von kleinen, eckigen Schubladen oben und auf jeder Seite, dann blieb er an den etwas größeren weiter unten hängen. Sie trat vor, um mit dem Finger über den oberen Abschnitt in der Mitte zu streichen, der von einer geschwungenen Abdeckung zum Rollen für die Schreibfläche verhüllt war.

      „Alex. Der ist wunderschön.“ Sie schaute ihm in die Augen. „Der Schreibtisch ist offensichtlich schon sehr alt. Bist du sicher, dass du ihn mir überlassen willst?“

      „Ja.“ Hätte er irgendwelche Zweifel gehabt, hätte die Miene auf ihrem Gesicht sie weggewischt. Sie wirkte, als hätte sie die Lotterie gewonnen.

      Sie stand still da, bevor sie fest nickte und sich mit einem Lächeln umwandte. „Okay. Keine Versprechungen, außer dass ich offen herangehe.“

      Ein Alarm erklang auf seiner Uhr.

      Alex fluchte leise, während er die Nachrichten checkte, bevor er verlegen lächelte. „Das ist meine Warnung. Als ich dir die Nachricht geschickt habe, wusste ich noch nicht, wie mein Arbeitsplan aussehen würde. Meine Schicht auf Silver Stone beginnt in einer halben Stunde. Aber ich kann warten, während du das erste Türchen öffnest.“

      „Oh. Stimmt.“ Yvette zog die Schlüsselkette aus ihrer Tasche und trat auf den Schreibtisch zu. Sie hielt inne, dann schaute sie über die Schulter. „Bitte sag mir, dass ich nicht zufällig raten muss, welche Schublade ich öffnen soll.“

      „Schau auf den Schlüssel“, schlug er vor. „Dann schau dir die Schubladen ein bisschen genauer an.“

      Sie blickte auf ihre Hand, drehte den Schlüsselanhänger um. Dann ging sie in die Knie, strich mit den Fingern über die Vorderseite der Holzschubladen. „Oh, du bist gerissen.“

      Sie fuhr den Umriss eines Weihnachtsbaums auf einer der kleinsten Schubladen nach, schob den Schlüssel ins Schloss und öffnete es.
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      Der Schlüssel drehte sich mühelos, und Yvette zog die Schublade auf, um einen schmalen Umschlag zu entdecken, und einen weiteren Schlüsselanhänger. Der neue hatte eine Sternform und schimmerte golden, ein weiterer winziger Schlüssel hing an der Kette.

      „Es ist sehr verführerisch, gleich herauszufinden, welche Schublade er öffnet“, erklärte Yvette, wandte sich an Alex, den Schlüssel in einer Hand, den Umschlag in der anderen.

      „Jetzt siehst du mal, was für einen Spaß es macht, einen Tag warten zu müssen. Vorfreude.“ Er wackelte mit den Augenbrauen.

      „Nervig ist es“, murmelte sie, aber ihre Erheiterung hielt an, während sie den Umschlag öffnete. Darin war eine Geschenkkarte von Fallen Books, dem örtlichen unabhängigen Buchladen. Die Höhe …

      „Huch.“ Sie schaute auf.

      „Hör nicht bei den Zahlen auf, lies bis ganz nach unten“, ermutigte sie Alex.

      Eine Sekunde später sah sie es. „… Gutschein für uns beide, um eine Reihe Bücher zu kaufen, die uns Spaß machen.“ Das war hinterhältig. Es gab nur ein Problem. Sie beäugte ihn argwöhnisch. „Du wirst aber nicht versuchen, Bücher für mich auszuwählen, oder?“

      „Auf keinen Fall. Du bekommst, was du willst. Ich bekomme, was ich will.“ Sein Grinsen war wieder da, auch wenn ihm, der Art nach zu urteilen, wie er auf seine Uhr schaute, die Zeit ausging. „Wir können später immer noch tauschen.“

      „Ach, das Leben ist zu kurz, um schlechte Bücher zu lesen. Und ein schlechtes Buch ist eines, mit dem man nichts anfangen kann.“

      „Wir kriegen das schon hin“, versicherte er ihr. „Stell es dir als Teil des Abenteuers vor.“

      Yvette schob den Gutschein wieder in den Umschlag, nicht ganz sicher, was als nächstes passieren sollte. „Wann willst du denn in den Laden gehen?“

      „Heute Abend hätte ich Zeit. Ich weiß, dass sie lange auf haben. Ich kann vorbei fahren und dich abholen …“

      „Treffen wir uns dort“, erklärte Yvette bestimmt. „Um sieben?“

      Alex lachte leise, während er sich umwandte. „Okay. Wir sehen uns dann.“

      Verdammt, sie würde ihn nicht ohne Essen gehen lassen. „Moment. Lass mich dir dein Mittagessen geben.“

      „Behalt, was du willst“, beharrte er.

      Yvette machte schnell, legte ein Sandwich und ein paar Leckerbissen für sich auf einen Teller, bevor sie den Rest einpackte und in die Tüte schob.

      Sie schloss sich ihm auf der Veranda an und hielt ihm das Essen hin. „Danke. Für alles.“

      Als er nur einen Schritt entfernt innehielt, stockte Yvette der Atem.

      Er hatte doch hoffentlich nicht vor, zu versuchen – irgendwas. Nicht heute.

      Nur als er eine Hand hob, um mit den Knöcheln über ihre Wange zu streichen, waren ihre Füße wie festgeklebt. Ihr Herz hämmerte, und ihr Mund war plötzlich trocken.

      „Wir sehen uns heute Abend.“ Alex sprach leise, seine tiefe Stimme strich über ihre Sinne. Er nahm die Tüte aus ihrem angespannten Griff, dann marschierte er die Stufen hinab zu seinem Truck.

      Sie stand immer noch reglos auf der Veranda, als das Rot seiner Heckleuchten in der Ferne verschwand.

      Die kalte Brise, die über die winterliche Landschaft blies und sich um ihre Schultern legte, war nötig, um sie aus ihrer fast schon hypnotisierten Unbeweglichkeit zu holen.

      In der Hütte verzehrte sie rasch das Mittagessen, dann ging sie zurück in die Tierklinik.

      Ein geschäftiger Nachmittag, an dem sie mit Kleintieren beschäftigt war, bot eine wundervolle Ablenkung. Sie hatte keine Zeit, um ihre Gedanken mit der unmöglich verworrenen Situation zu beschäftigen, in die sie zugestimmt hatte, mit beiden Beinen zu springen. Niemand konnte ahnen, dass sie völlig neben sich stand, wegen Alex und allem, was er angefangen hatte.

      Oder … womöglich machte sie es nicht ganz so gut, wie sie es sich vorgestellt hatte.

      Vor ihrem Gesicht wurden Finger geschnippt. „Erde an Yvette.“

      Sie blinzelte und schaute auf, um festzustellen, dass die Frau ihres Chefs sie besorgt anschaute. Lisa Ryders dunkelbraune Haare hingen locker um ihre Schultern, ihre gerade mal ein Jahr alte Tochter Zoë trug sie auf der Hüfte. Die kleine Ollie, der cremefarbene Terrier der Familie, saß zu Lisas Füßen und beäugte Yvette argwöhnisch, ein leises Grollen kam von ihr.

      „Tut mir leid.“ Yvette richtete sich auf, schaute sich im Wartezimmer um, und sah leere Stühle. „Ich bin etwas abwesend. Ist es Zeit für Ollies Check-up?“

      Lisa nickte, noch während sie das Gesicht verzog. „Ich habe nur für den Fall um den letzten Termin des Tages gebeten.“ Sie schockierte Yvette, indem sie ihr das kleine Mädchen in ihren Armen reichte. „Hier, du hältst Zoë. Ich bringe Ollie in den Untersuchungsraum.“

      Zoës Augen öffneten sich weit, aber sie tätschelte Yvettes Gesicht, als würde sie ihr die Erlaubnis geben. Lisa beugte sich hinab, um Ollie aufzuheben, und einen Augenblick später waren sie alle im Untersuchungszimmer vereint – Lisa, die Ollie auf dem Tisch hielt, Yvette, die Zoë hielt.

      Das grollende Geräusch von Ollie nahm kein Ende.

      „Da müssen wir ein bisschen jonglieren“, sagte Yvette trocken. „Außer Zoë hat vor, die Untersuchung für mich durchzuführen.“

      „Stimmt.“ Lisa verzog das Gericht erneut, bevor sie Zoë nahm und sie zu einem Stuhl an der Seite des Zimmers brachte. „Du bleibst mal kurz hier, okay, Sonnenschein? Mami muss dem Hündchen helfen.“

      Yvette holte ihr Stethoskop heraus. Sie ging die Untersuchung durch und fragte sich immer noch, weshalb Lisa so abgelenkt wirkte. „Hat Josiah gesagt, er macht sich Sorgen um Ollie? Du wirkst nervös.“

      „Ach, das.“ Lisa tätschelte Ollie abwesend. Der Hund wedelte begeistert mit dem Schwanz und lehnte sich in die Liebkosung, während er gleichzeitig Yvette im Auge behielt. „Ähm, nein. Josiah will nur, dass jemand, der nicht zur Familie gehört, die Untersuchungen durchführt.“

      „Und …?“, ermutigte Yvette sie. Das war auf keinen Fall alles.

      Lisas Wangen wurden leicht rosa. Sie schaute über die Schulter zu Zoë, die mit dem Schlüsselanhänger spielte, den Lisa ihr gegeben hatte. Dann schaute sie Yvette in die Augen und sprach leise. „Als ich das letzte Mal schwanger war, wurde Ollie ziemlich beschützerisch, weißt du noch?“

      „O mein Gott.“ Yvette spürte, wie ihr ein Lächeln aufs Gesicht trat. „Das sind tolle Neuigkeiten.“

      Lisa hob eine Hand. „Es ist echt noch früh, darum ist das alles noch unter dem Deckmantel der Verschwiegenheit. Aber ich hatte bereits den Termin für Ollie vereinbart, und ich wollte nicht absagen.“

      Yvette konzentrierte sich auf den normalerweise süßen kleinen Terrier. „Na ja, entweder hat sie es noch nicht raus, oder diesmal hat Ollie vor, nicht zur Beschützerin zu werden, aber ich wünsche dir auf jeden Fall viel Glück.“

      „Danke.“ Lisa hob ihre Tochter auf, drückte ihr einen Kuss auf die kleinen Pausbäckchen. „Sie macht uns so viel Spaß, und wir dachten uns, wir machen lieber noch mal einen Versuch, bevor die Görengene zum Vorschein kommen.“

      „Du meinst, bevor du mit einem Kind dastehst, das genauso ist wie du?“, scherzte Yvette, bevor sie zuversichtlich anfügte: „Zoë ist liebenswert, genauso wie alle anderen Kinder, die du haben wirst.“

      „Das sagst du doch nur, weil mein Mann dein Boss ist.“

      „Ich sage das, weil es stimmt. Außerdem werde ich Josiah sagen, wenn ihr Kinder habt, die weniger als zwei Jahre auseinander sind, muss er die abendlichen Pflichten mit dem Ältesten übernehmen.“

      „Tolle Idee“, sagte Lisa. „Hey, ich wollte mit dir über Madisons Baby Shower reden. Kannst du heute Abend rüberkommen? Hanna bringt Crissy mit, meine Schwester Tamara wird auch mit ihrer ganzen Brut da sein, also können wir plaudern, während die Kinder spielen.“

      „Klingt witzig.“ Normalerweise hätte sie nur zu gerne mitgemacht. Zeit mit den Frauen zu verbringen, die sie in Heart Falls kennengelernt hatte, war immer toll, aber es gab eine andere Zusage, mit der sie sich schon viel zu viel beschäftigte. „Ich muss es allerdings verschieben. Ich bin heute Abend schon verplant.“

      „Okay. Was hast du denn vor?“

      Lisa war von Natur aus neugierig. Es gab absolut keinen Grund, weshalb Yvette diese Frage nicht ehrlich und mühelos beantworten konnte. „Ich gehe in den Buchladen.“

      Verdammt. Ihre Wangen wurden rot. Sie glühten bestimmt, besonders, wenn man den Blick bedachte, den Lisa ihr zuwarf.

      Yvette konzentrierte sich auf Ollie, versuchte die Frage in Lisas Augen zu ignorieren.

      Lisa wehrte sich auf die schlimmstmögliche Art.

      Sie blieb still.

      „Ich treffe mich mit Alex.“ Die Worte brachen aus ihr hervor, und Yvette seufzte dramatisch. „Er hat mir einen Schreibtisch-Adventskalender geschenkt, und der erste Tag sind Bücher.“

      Zoë schüttelte die Schlüssel begeistert, Ollie bellte, und nichts davon reichte, um Lisa abzulenken, oder das höchst interessierte Lächeln zu unterbinden, das auf ihr Gesicht trat. „Echt? Er hat dir … einen Kalender-Schreibtisch geschenkt?“

      „Wie diese typischen Dinger, mit denen man einen Countdown für Weihnachten macht. Nur größer.“ Peinlich. Sie musste rauskriegen, wie genau man das nennen sollte. Und wie man das nennen sollte, was zwischen ihr und Alex vor sich ging.

      „Ist es also ein Date?“ Lisa hob einen Finger. „Bitte, versuch das nicht zu leugnen, denn du würdest nicht einen Abend mit uns aufgeben, nur um in den Buchladen zu gehen.“

      „Vielleicht liebe ich einfach nur Bücher“, sagte Yvette ernsthaft.

      „Natürlich tust du das, aber du triffst dich trotzdem mit ihm.“ Lisa tätschelte ihr die Schulter. „Schon okay. Ich mag ihn.“

      „Das ist doch nur ein Date“, sagte Yvette. Dieses Wort zu benutzen, fühlte sich … seltsam an. „Aber ich fühle mich schlecht, denn ich wollte helfen, diese Shower zu planen.“

      Lisa wedelte mit der Hand. „Das passiert doch erst früh im Januar. Wir werden in ein paar Tagen wieder plaudern. Damit bekomme ich die Gelegenheit, genau herauszufinden, wie die Dinge zwischen dir und Alex laufen. Ein voller Bericht.“

      „Du bist nervig“, setzte Yvette die Frau in Kenntnis.

      „Das höre ich oft.“ Lisa grinste noch breiter.

      Es dauerte nicht lang, mit Ollie fertig zu werden. Lisa plauderte mühelos über andere Angelegenheiten, hielt erneut ihr kleines Mädchen. Zoë lachte wie eine verrückte Fee, während der Hund sie ableckte, wann immer er eine Gelegenheit bekam.

      Die Laune war locker und glücklich, und Yvette schwebte aus dem Büro, während in ihren Adern ein zufriedenes Gefühl anhielt.

      Sie hatte ein Date. Alex ging mit ihr aus. Er hatte ihr einen Schreibtisch voller Schubladen gemacht, die mit geheimen Schätzen gefüllt waren, und heute Abend kauften sie Bücher.

      Es wirkte magisch. Es wirkte zu gut, um wahr zu sein.

      Es wirkte zu gut, um anzuhalten.

      Yvette erschauerte, als das Echo gedankenlosen Gelächters in ihren Erinnerungen erklang. Ihre Geschwister, die sie ärgerten. Die sie aufzogen, weil sie nicht war wie sie. Weil ihre Ziele andere waren.

      Sie war anders.

      Weshalb kannst du nicht bodenständiger sein, Yvette?

      Himmel, Kind, beweg doch mal beide Füße.

      Dummes Mädchen, jagt immer irgendwelchen Träumen nach. Du bist nicht gut genug für ihn.

      Nicht gut für genug für uns.

      Nicht gut genug.

      Ein kalter Wind wehte über sie hinweg, während sie sich dem kleinen Haus näherte, in dem sie die letzten beiden Jahre gewohnt hatte, und sie erschauerte.

      Wut schoss hoch.

      Scheiß doch drauf. Yvette schob die düsteren Gedanken zur Seite. Sie hatte ein Date. Die Stimmen konnten sich verpissen.
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      Fallen Books roch nach Abenteuern und Hoffnung.

      Alex kicherte über seinen poetischen Gedankengang, noch während er sich in den bequemen Sessel zurücklehnte, den er für sich beansprucht hatte, weit hinten in einer gemütlichen Nische des Ladens. Er schloss die Augen und atmete tief ein.

      Knisternde neue Seiten, ein feiner Hauch von Duftkerzen und irgendein Gewürztee kitzelten seine Sinne. So ziemlich das perfekte Buchhandlungsaroma.

      Das sollten sie irgendwie in Flaschen füllen oder in eine Kerze geben oder so was.

      Er war um halb sieben angekommen, damit er genug Zeit haben würde, sich umzusehen und ein paar Entscheidungen zu treffen, bevor sich Yvette ihm anschloss.

      Tag eins. Noch innerhalb dieser Stunde würden sie offiziell etwas anfangen, von dem Alex hoffte, dass es eine epische Reise werden würde.

      Den Teil, den er mit seinem Inneren irgendwie ausmachen musste, war, dass er aufhörte, zu hoffen, dass die ganze Zeit alles glatt laufen würde. Es war aber schwierig. Je mehr Zeit er zum Planen gehabt hatte, und je mehr Gegenstände er auf seine Liste gesetzt hatte, desto leichter war es gewesen, sich vorzustellen, am anderen Ende mit Yvette an seiner Seite wieder herauszukommen.

      Verdammt sei seine optimistische Seele. Er musste echt mal mit seinen Pflegeeltern reden. Vielleicht hätte er in seiner Teenagerzeit weniger positive Erfahrungen sammeln sollen – das hätte ihm die fröhlich-positive Einstellung vielleicht direkt ausgetrieben.

      Sie waren nicht perfekt gewesen, aber das eine, was sie ihm beigebracht hatten, war, dass zum Erfolg eine Menge Träume gehörten. Und dann gehörte dazu eine Menge harte Arbeit, die man einbringen musste.

      So sollte es sein. Dieser kleine Augenblick mit Bleib-realistisch-Gedanken war nun von hundert Prozent perfekter Weihnachtsbegeisterung rausgeworfen worden. Alex würde sein Alleräußerstes geben, um sicherzustellen, dass er und Yvette mehr als Freunde waren, wenn Weihnachten kam.

      Er blätterte durch eines seiner Bücher, im Hintergrund liefen Weihnachtslieder. Sehr passend fing „I Know What I Want for Christmas“ von George Strait an, und Alex grinste, während er mitsummte.

      „Dir ist schon klar, dass das eine Buchhandlung ist, keine Bibliothek.“

      Die Aussage kam ganz trocken mit nur einem Hauch Warnung, als Sonora Fallen sich in den Sessel neben seinen setzte. Die Frau war beeindruckend auf eine solide, zufriedene Art. Mit Anfang sechzig hatte sie lange, silberweiße Haare, die sie normalerweise zu einem Zopf geflochten trug, denn sie arbeitete in der Tierrettung auf der Ranch, wo sie wohnte. Heute Abend hatte sie die Haare offen, und einen Augenblick konnte Alex einen Hauch davon erkennen, wie sie wahrscheinlich Anfang zwanzig ausgesehen hatte. Mutig, furchtlos und herrlich schön.

      Alex legte eine Hand auf den Stapel Bücher, der auf dem Tisch zwischen ihnen war. „Ich habe vor, die alle zu kaufen.“

      „Ach.“ Sie lehnte sich in ihrem Sessel zurück und verschränkte die Arme im Schoß, dann musterte sie ihn genau. „Du warst monatelang weg.“

      „War ich. Ich bin zurückgekommen.“

      Ihr Blick blieb auf sein Gesicht gerichtet. Abschätzend – was ein bisschen besorgniserregend war, denn sie war nicht nur schlau wie ein Fuchs, sie war auch ein paar Mal dabei gewesen, als er sich nicht gerade von einer besten Seite gezeigt hatte. Darunter das eine Mal, als er es geschafft hatte, in sämtliche Fettnäpfchen zu springen, was Yvette betraf.

      Und natürlich gingen Sonoras Augenbrauen hoch. „Hast du irgendwelche Manieren gelernt, während du weg warst?“

      Es war interessant, festzustellen, dass er ganz aufrecht da saß, nicht mehr zusammengesunken und entspannt, sondern als gäbe es eine Inspektion. „Ja, Ma’am.“

      Sie gab ein Geräusch von sich, das man vielleicht ein Schnauben nennen konnte, bevor sie seinen Stapel Bücher auf den Schoß holte. Still musterte sie ein jedes, bevor sie sie wieder stapelte.

      Alex arbeitete schon viele Jahre auf der Silver Stone Ranch. Dabei und während seiner Zeit auf der Feuerwache hatte er den Vorarbeiter Ashton Stewart ziemlich gut kennengelernt. Ashton, der, wie sie alle überzeugt waren, etwas für die Frau übrig hatte, die neben ihm saß. Ashton war auch in den Sechzigern und sagte normalerweise so wenig wie möglich über seine Beziehungssituation.

      Was es nur um einiges verführerischer für Alex machte, sich dem Thema zuzuwenden.

      „Ich treffe später Ashton“, setzte Alex Sonora in Kenntnis.

      Ihre Hände blieben ruhig, während sie die Seiten umblätterte. Ihre Stimme war kühl, als sie antwortete: „Davon würde ich mal ausgehen.“

      Alex wollte gerade anbieten, ihn von ihr zu grüßen, als die Glocke über der Tür läutete und Yvette hereinkam.

      Bevor sie auch nur mitten im Gang ankam, war er schon bei ihr. „Du bist früh dran.“

      „Ich dachte, ich würde mich mal eine Weile umsehen“, sagte sie, ihre Lippen zuckten, während sie einen Blick zu ihm warf. „Du bist mir zuvorgekommen.“

      Er grinste.

      Sonora war verschwunden, der Vorhang hinter dem Schreibtisch wackelte noch. Alex würde die neckenden Fragen später wieder aufnehmen, wenn es passte.

      Vorerst konzentrierte er seine Aufmerksamkeit auf Yvette. „Warst du hier schon mal?“

      „Ein paarmal“, erklärte sie ihm. Sie hielt inne, und Alex lächelte, als ihm klar wurde, dass sie tief einatmete, Anerkennung trat auf ihre Züge. „Ich liebe diesen Geruch.“

      Alex deutete auf eine Ecke des Ladens. „Ich habe bereits ein paar Bücher ausgesucht, also mach und schau dich um. Willst du, dass ich dir eine Tasse Tee hole?“

      „Chai, falls sie den haben, bitte.“ Ohne einen Blick zurück wanderte Yvette in die hohen Regale mit ihren bunten Ausstellungstischen.

      Er drehte sich um, um festzustellen, dass Sonora wieder da war, sie stand hinter dem Tresen, eine Augenbraue gehoben. „Die Geschichte wird interessanter“, murmelte sie.

      Er räusperte sich. „Buchfreunde“, sagte er zu Erklärung.

      „Ach.“ Sonora stemmte die Hände auf den Tresen und lehnte sich vor. „Junger Mann.“

      Die Versuchung, sich gerade aufzurichten, war stark. Diese Frau war in einem vergangenen Leben bestimmt beim Militär gewesen. „Ja, Ma’am?“

      „Das ist eine wunderbare junge Frau.“ Ihr Blick huschte kurz zu Yvette, bevor er sich wieder auf Alex richtete, eine äußerst strenge Miene machte sich breit. „Benimm dich.“

      „Ma’am, es gibt nichts, was Sie mir sagen können, das meine eigene Mutter mir nicht bereits gesagt hat, mehrfach, besonders in den letzten sechs Monaten“, versicherte Alex ihr.

      Was keine Ja, ich werde mich benehmen-Antwort war, denn auf seiner Liste, was in den nächsten gut drei Wochen vielleicht passieren könnte, stand auch einiges an Danebenbenehmen. Hoffte er.

      Wenn alles gut ging.

      Sonora seufzte. „Du bist so schlimm wie meine Enkeltöchter. Glaub ja nicht, ich habe dich nicht bei deinem Doppelsprech erwischt.“ Sie schüttelte den Kopf. „Ich hole dir den Chai.“

      Danach schien Sonora magisch verschwunden zu sein. Vielleicht dachte sie sich, nachdem sie ihre Warnung vorgebracht hatte, es läge nun an Yvette, sich um sich selbst zu kümmern. Oder vielleicht dachte sich Sonora, wenn sie wie üblich Ashton aufstachelte, würde sie gleichzeitig auch Alex im Auge behalten.

      Alex schob das alles zur Seite und ging Yvette nach.

      Er fand sie in der Abteilung mit True Crime. „Echt jetzt?“

      Sie hatte bereits drei Bücher in ihrem Stapel. „Malachi Fields bestellt mir regelmäßig neue Krimis. Aber das ist eine schöne Überraschung.“

      Sie hielt ein besonders dickes Buch hoch, zu dem Serienmörder und uralte Fälle gehörten.

      „Yvette Wright, willst du sagen, du stehst auf blutrünstige Bücher?“

      „Ich mag eine bunte Mischung aus Geschichten.“ Sie warf einen Blick zur Seite, wo die beiden dampfenden Tassen auf dem Tisch zwischen ihren Stühlen standen. „Schauen wir doch mal, was du ausgesucht hast.“

      Einen Augenblick später hatte sie ihre blutigen Bücher an seine Brust geschoben, damit sie sich in dem Sessel niederlassen und durch seinen Stapel stöbern konnte.

      Yvette drehte die obersten Bücher um und schaute überrascht auf. „Fantasy. Ich hätte nie gedacht, dass du so ein Hochelfentyp wärst.“

      „Science Fiction, Science Fantasy. High Fantasy.“ Er legte ihre Bücher auf einen Nebentisch, drehte das erste mit dem Cover nach unten, damit er sich nicht das Bild mit dem Blut, das von einem Messer triefte, ansehen musste.

      Der Glanzlack darauf ließ es ein bisschen zu echt aussehen.

      „Erfundenes Zeug“, erklärte Yvette.

      „Sogar das echte Zeug hat meistens ein bisschen Erfundenes dabei.“ Er lehnte sich zurück und nahm sich die Zeit, Yvette zu bewundern, während sie damit beschäftigt war, den Klappentext seiner Auswahl durchzulesen.

      Sie hatte eine Leggins mit Schneeflockenmuster an. Ein blauer Pulli lag über ihren Kurven, die Schatten betonten ihre verführerische Gestalt. Volle Brüste und ein starker Oberkörper. Beine, die kilometerlang waren. Hände, bei denen er spüren wollte, wie sie über seine Brust strichen, so wie ihre Finger über den Buchrücken fuhren …

      Konzentrier dich, verdammt. Bücher, nicht Starren, standen derzeit auf der Agenda.

      Er zwang sich, ihr ins Gesicht zu schauen, damit sie sich in die Augen blickten, als er redete. „Ich habe ein paar historische Romane gelesen, aber der Großteil davon ist voller Schlachten, in der sich Menschen einander Grausames antun, und darauf stehe ich nicht. Darum funktioniert historische Fantasy für mich besser.“
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